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Nr. 34.

Bekanntmachung
betreffend

Stationierung der Landbeſchäler 1906,
Zur Benutzung Seitens der Herren Pferde

züchter werden im Regierungsbezirke Merſe
burg auf den nachſtehend genannten Stationen
von Anfang Februar ab bis Ende Juni ds. Js.
Beſchäler des Königlich Preußiſch Sächſiſchen
Landgeſtüts aufgeſtellt werden:

Stations- Tag des
2 8 8S 27 ſang S S J 2S leS Ort Kreis S 6

2

1] Merſeburg Merſeburg 2

2) Lützen 231 Hohenmölſen Weißenfels 2
4] Wethau Naumburg 2
51 Kropſtädt Wittenberg 3
61 Globig x 37 Schwiedeberg 2
81 Rothemühle 29) Audenhain Torgau 2
10] Zinna n 3J Axien 8 32 Herzberg chweini 313] Schweinitz n g 2 Anfang
14] Schönewalde 2 Februar.
151 Seyda 2161 Salzfurth Bittterfeld 2
17] Delitzſch Delitzſch 2
181 Cospa 4 3191 Sattel Saalkreis 320] Niederſchmon Querfurt 2

21] Gehüfte n 322] Laucha 2231 Oſtromondra Eckartsberga 2

241 Gleina Zeitz 2251 Oberröblingen Sanger-
hauſen 2

Für die Benutzung der Landbeſchäler ſind
die in den öffentlichen Aushängen der Deck-

e e Bedingungen maß-
Dunkle Lebenswege.

Roman von E. Eiben.

(25. Fortſetzung.)

„Nein, nein!“ kam's von ſeinem Munde
dumpf, gepreßt, als werde ihm die Kehle

zugeſchnürt.
Der Graf nahm die Banknote, ſteckte ſie

wieder in ſeine Brieftaſche und zuckte ſpöttiſch
mit den Achſeln.

„Thor!“ raunte er dem jungen Manne zu,
lüftete den Hut und trat auf die Straße.

Wie erwacht aus einem ſchweren Traume,
ſah der Gehülfe Braun dem Grafen nach.
Er griff ſich an die Stirn, als müſſe er ſich
erſt überzeugen, daß er nicht doch noch
träume. Er erkannte jetzt mit erſchreckender
Klarheit die Macht, die der Graf auf ihn
ausübte.

Er kam ins Zanchthaus, wenn ihn der
Graf wegen Mordverſuchs anzeigte. Er haßte
den Grafen und doch ſah er ſich zu ſeinem
Dienſte gezwungen wie ein völlig willenloſes
Werkzeug.

Der Graf hatte ihm einſt die Braut ver-
führt, betört mit der Vorſpiegelung, ſie zur
Gemahlin erheben zu wollen, und ſie hatte
ſich als deſſen Geliebte erniebrigt und endlich
verlaſſen gefunden.

Florette war eine leidenſchaftliche Natur,
die erduldete Schmach brannte in ihrer Seele
wie Höllenglut. Sie ſuchte ihren betrogenen
Bräutigam wieder auf, erflehte unter Reue-
tränen ſeine Verzeihung und erhielt ſie. Sie

Sonnabend, den 10.

gebend, im Uebrigen wird aber noch Folgendes
bemerkt:

1. Die Nationale der Beſchäler unter An
gabe der Deckpreiſe werden im Stationsſtalle
aushängen.

2. Stuten, welche alt, ſchwach, mit Erb-fehlern behaftet, an Druſe oder ſonſtigen
Krankheiten leiden, oder aus Orten ſind, in
denen anſteckende Krankheiten herrſchen oder
unlängſt geherrſcht haben, dürfen den Be-
ſchälern nicht zugeführt werden.

Landgeſtüt Kreuz bei Halle a. S.,
den 8. Januar 1906.
Der Königliche Geſtütsdirektor.

(gez.) von Branconi.

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 30. Januar 1906.

Der Königliche Landrat.
Graf d' Haußonville.
Bekanntmachung.

Auf Grund Allerhöchſter Ermächtigung hat
der Miniſter des Jnnern dem Komitee für
den Zuchtmarkt für edlere Pferde in Neu
brandenburg die Erlaubnis erteilt, zu der
Ausſpielung von Pferden, Wagen und an-
deren Gegenſtänden, die mit Genehmigung
der Großherzoglichen Landesregierung bei
Gelegenheit des im Jahre 1906 in Neu-
brandenburg ſtattfindenden Zuchtmarktes und
zwar in den Provinzen Brandenburg,
Pommern, Sachſen, Hannover und Schleswig-
Holſtein jedoch mit Ausſchluß des Stadt-
kreiſes Berlin Loſe zu vertreiben.

Merſeburg, den 2. Februar 1906.
Der Königliche Landrat.
Graf d'Haußonville.

Die Lieferung des Bedarfs an Verpflegungs-
gegenſtänden und Reinigungs materialien für
die Zeit vom 1. April 1906 bis 31. März

Februar 1906.

1907 wie Brot, Semmel, Viktualien, Milch,
Bier, Seife uſw. ſoll im Wege der öffent-
lichen Verdingung an den Mindeſtfordernden
ſowie die Abnahme der Küchenabfälle, Knochen
und Brotreſte an den Meiſtbietenden ver-
geben werden. Forderungen und Angebote
ſind bis Mittwoch den 14. Februar 11 Uhr
vorm. im Garniſonlazarett, woſelbſt zu dieſer
Zeit Termin abgehalten wird, verſiegelt
abzugeben.

Die Bedingungen ſind daſelbſt zur W

ausgelegt. (27Merſeburg, den 8. Februar 1906.
Garniſonlazarett Merſeburg.

Marokko.
Die „München. Neueſt. Nachr.“ erhalten

von ihrem Berliner Mitarbeiter unterm 7.
ds. Mts. nachſtehenden Artikel:

Die aus Algeciras hier vorliegenden Nach-
richten über die Marokko- Konferenz machen
es unzweifelhaft, daß Frankreich in der Po
lizeifrage die größten Anſtrengungen
machen wird, auf dieſem Wege zu ſeinem
Ziele einer Hegemonie in Marokko zu ge-
langen. Da der urſprüngliche Plan eines
franzöſifchen Generalmandats für die Geſamt-
polizei völlig ausſichtslos iſt, meint man jetzt
für den Vorſchlag eines franzöſiſch- ſpaniſchen
Mandats eintreten zu ſollen, aber in dem
Sinne, daß Spanien die Polizei nur in dem
marokkaniſchen Hinterlande ſeiner Beſitzungen
(Preſidios), Frankreich ſie aber im ganzen
übrigen ſcherifiſchen Reiche ausüben ſoll. Das
iſt natürlich für Deuſchland ebenſowenig an-
nehmbar wie ein alleiniges franzöſiſches Po-
lizeimonopol, das gegen den Grundſatz der
Gleichberechtigung der Mächte verſtoßen und
auch der Souveränität des Sultans bedenk-
lich, Eintrag tun würde. Wenn in Frankreich
und anderswo Stimmen laut werden, die es
beklagen, daß Deutſchland nach all' den Zu-
geſtändniſſen Frankreichs jetzt keinerlei Kon-

146. Jahrgang.

zeſſion machen wolle, ſo iſt hierauf folgendes
zu erwidern:

1. Frankreich hat überhaupt keine Zuge-
ſtändniſſe nach deutſcher Auffaſſung gemacht;
es hat mit der Anerkennung der Souverä-
nität des Saltans, der Jntegrität des Landes
und der „offenen Tür“ lediglich wieder den
Rechtsboden der Madrider Konvention be-
treteu, den die Politik Delcaſſé's ſchnöde ver
laſſen hat.

2. Frankreich hat dagegen von Deutſchland
ſchon in dem Abkommen vom 8. Juli ein
erhebliches Zugeſtändnis bekommen, indem
ſeine Sonderſtellung und Privilegien in dem
an Algier grenzenden Teile Marokkos aner-
kannt worden iſt. Hier mag auch Frankreich
in der Polizeifrage einen Vorzug erhalten,
im übrigen Teile des Landes aber nicht.

Scheitert an dieſem Punkte die Konferenz,
ſo wird nicht Deutſchland den Nachteil davon
tragen. Daß aus einem negativen Ausgang
aber europäiſche Verwicklungen entſtehen
werden, iſt nicht zu beſorgen.

Algeciras, 8. Februar. Jn der geſt-
rigen Sitzung ſoll ſich eine Erörterung über
Fragen, worüber mehrere Delegierte ver-
ſchiedener Anſicht waren, entſponnen haben.
Jn recht vernünftiger Weiſe bat der Präſi-
dent die Delegierten, hierüber Verſchwiegen-
heit zu beobachten. Dieſe Meinung war im
Hinblick auf gewiſſe Jndiskretionen nicht un
angebracht. Zudem iſt es zwecklos, Nachrichten
über Meinungsverſchiedenheiten über unter-
geordnet e Fragen in die Preſſe gelangen zu
laſſen, da jener Teil der Preſſe, der nach wie
vor beſtrebt iſt, ein gutes Ergebnis der Kon-
ferenz als unmöglich erſcheinen zu laſſen,
höchſtens die Erörterung zu ſenſationellen
Zwiſchenfällen aufbauſchen würde. Es fiel
auf, daß der Herzog von Almodovar das
Redigieren des amtlichen Communiqués an
die Preſſe geſtern perſönlich überwachte.
(„Köln. Ztg.“)

J1 forderte ihn auf, e an dem Grafen zu rächen,

entwarf den Plan und er gehorchte.
Das war ſeine Schuld, die ihn an den

Grafen mit eherner Kette feſſelte und ihn zum
Werkzeug deſſelben machte.

Flora war tot in's Waſſer geſprungen,
d ſie das Scheitern ihres Planes vernommen

atte.
Er hatte ſeine Schonung dem Grafen als

Großmut angerechnet, nun glaubte er, es ſei
in der Abſicht geſchehen, ihn ſpäter zur Aus-
führung finſterer Pläne zu gebrauchen.

Braun irrte ſich
Der Graf verzieh ihm damals wirklich in

einer Anwandlung von Großmut, wobei auch
das Gefühl der eigenen Schuld gegen Florette
mitwirkte. Er hatte nicht gewußt, daß
Florette Braun's Braut geweſen war, erfuhr
es vielmehr erſt aus ſeinem Munde. Jetzt
hatte er ſich des ſchon vergeſſenen Vorfalles
wieder erinnert und beſchloſſen, Braun als
Werkzeug zu benutzen.

Braun ſtand noch immer in der Tür und
ſtarrte in die Ferne, als ſähe er die Geſtalt
des Grafen vor ſeinem geiſtigen Auge ſchweben,
und dann in das Menſchengewühl auf der
Straße, als könne der Gefürchtete dort jeden
Augenblick auftauchen. Der Graf war ſein
dito der ihn von Schuld zu Schuld
trieb.

10. Ein verhängnisvoller Beſuch.
Graf von Straden blieb, als ihn Doktor

Milton verlaſſen hatte, in düſtere Gedanken
verloren, lange auf dem Sofa ſitzen.

Der rätſelhafte Zuſtand ſeiner geliebten

Gemahlin bekümmerte ihn ſehr. Der Doktor
hatte von Seelenleiden geſprochen, ſie ſelbſt
hatte es angedeutet woher konnten die
aber rühren?

Sie war jung, ſchön, wußte ſich geliebt,
war umgeben von allen Bequemlichkeiten, die
uur der Reichtum zu bieten vermag, wurde
gefeiert als ein Stern am Himmel des ge-
ſellſchaftlichen Lebens und doch nicht
glücklich! Was mochte ihr Herz noch erſehnen?

Er fand keine Antwort auf dieſe Frage.
Seelenleiden ſind meiſt die Folgen einer

geheimen Schuld oder der Entſagung eines
erträumten Jdeals, unter der das Herz ſtill
verblutet.

Der Graf zweifelte keinen Augenblick an
der Reinheit der Seele ſeiner Alma. Aber
hatte ſie in ihm auch das Jdeal ihrer Mädchen-
träume gefunden Sie hatte es ihn ſo oft
verſichert und doch jetzt glaubte er beinghe,
daß ſie in ſeinen Armen nicht das erſehnte
Glück gefunden habe. Ein tiefer Schmerz
durchzuckte bei dieſem Gedanken ſein Herz.
Wenn ſie doch noch einen Anderen liebte,
heimlich im Herzen ein fremdes Bild trug

nein, nein! Aber der Gedanke, daß
dies möglich ſein könne, erfüllte ihn doch mit
den eiſigen Schauern der Verzweiflung.

Flora, ſeine entſchlafene erſte Gattin, war
es, die ſchattenhaft zwiſchen ihm und Almaſtand.

Welche geheimnißvollen geiſtigen Bezie-
hungen waren zwiſchen Beiden vorhanden

I Beziehungen, die noch über das Grab l düſteren Stimmung nicht behagen.

hinaus dauerten und zu ſo ſeltſamen Erſchei-
nungen führten

Wie ſehr er auch ſann und ſann er
konnte das Rätſel nicht löſen. Aber hier
war der eigentliche Grund zu dem Seelen-
leiden ſeiner Frau zu ſuchen, das erkannte er.

Er beſchloß in Gedanken, ſie aufmerkſam
zu beobachten, ihre geheimen Herzensregungen
aufzuſpüren, um zur Klarheit zu gelangen.
Vielleicht würde ſie auch für ſeine Bitten
ein geneigtes Ohr haben, ihm ihren Herzens-
zuſtand offenbaren und wenn dies ge-
ſchehen ſei, werde er das alte Glück wieder
in ſein Haus einkehren ſehen. Daran zweifelte
er nicht.

Jn ſeinem Sinnen unterbrach ihn ein
Diener, der den Grafen Mansfeld meldete.

Graf Mansfeld erſchien mit einem pracht-
vollen Blumenſtrauß, was ſeinem Schwager
auffällig erſchien. Wozu das

„Guten Morgen, lieber Schwager,“ grüßte
der junge Mann in aufgeräumter Stimmung.
„Jch war lange nicht hier, dachte, mußt dich
doch mal wieder blicken laſſen und da bin ich.
Geſtern Abend hatten wir ja kaum Zeit zu
einem traulichen Geplauder, Sie waren am
Spieltiſch wie feſtgenagelt. Wie tief habe ich
es beklagt, daß meine ſchöne Kuſine, Jhre
Frau Gemahlin, ſo plötzlich unwohl wurde.
Wie iſt jetzt ihr Befinden

„Danke!“ erwiderte Straden kühl. „Meine
Gemahlin iſt unpißlich und daher unſichtbar.“

Die ungewohnte, faſt aufdringliche Freund
lichkeit ſeines Schwagers wollte ihm in ſeiner

(F. f.)



zu begründen.
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Reichstag.
Berlin, 8. Februar.

Jm Reichstage kam heute bei der Feſtſetzung
der Etatsdebatte des Reichsamts des Jnnern
zunächſt ein Vertreter der Arbeitgeberkreiſe zu
Worte. Abg. Lehmann (nl.) wies nach,
daß die von einem ſozialdemokratiſchen Ab
geordneten gegebene Darſtellung über die
Lage der Feuerarbeiter uſw. ungeheuerlich
übertrieben war. Schon der geſunde Menſchen
verſtand lehrt, daß Arbeiter unmöglich hinter
einander 36—-48 Stunden ohne Pauſe arbeiten
können! Redner zeigt ferner an verſchiedenen
Ausſtänden der letzten Zeit, wie die Arbeiter
von den ſozialdemokratiſchen Führern ge
wiſſenlos und rückſichtslos zu poli-
tiſchen Streiks gebraucht werden.
Den Arbeitgebern muß dagegen das Schutzmittel
der Ausſperrung geſtattet ſein. Wenn dieſes
zweiſchneidige Schwert zur Anwendung ge
langt, ſind zumeiſt die ſozialdemokratiſchen
Führer ſchuld daran! Die Arbeit gebe r-
verbände ſind nur Defenſivver-
bände gegen ſolche frivolen Streiks der
Sozialdemokratie. Solange nicht die Arbeiter
frage zur Zufriedenheit gelöſt iſt, bleibt ſie
das einzige Mittel, um die unter den
größten Schwierigkeiten geſchaffene deutſche
Induſtrie dauernd zu erhalten. Von den
Rednern der bürge lichen Parteien tritt Abg.
S ch ack (Antiſ.) für den Abſchluß von Tarif
verträgen ein, weil die ſozialdemokratiſche
Lehre, es gebe keine Jntereſſengemeinſchaft
zwiſchen Arbeitgeber und Arbeitnehmer, da
durch Lüge geſtraft werde. Aus ähnlichen
Gründen müſſe den Wünſchen der chriſtlichen
Arbeiter Erfüllung zuteil werden. Abg. Eick-
hoff (frſ. Vp.) nimmt anläßlich der gegen
ſeinen Fraktionskollegen Mugdan gerichteten
perſönlichen Angriffe Gelegenheit, die Zu
ſammenſetzung der ſozialdemokratiſchen Frak-
tion, die ſich eine Vertretung der dentſchen
Arbeiter nennen, näher zu unterſuchen. Er
findet dabei, daß von Karl Marx bis zu
Arthur Stadthagen und Roſalie Lübeck das
jüdiſche Element wie ein roter oder vielmehr
ſchwarzer Faden die Geſchichte der Partei
durchztehe. Wer genau zuſehe, dem könne
nicht entgehen, daß im „Vorwärts“ ein
jüdiſcher Geiſt weht und jüdiſche Anſchauungen
ſich breit machen. (Sehr guth) Der freiſinnige
Redner beſtreitet daher den Sozialdemokraten
nachdrücklichſt das Recht, mit antiſemitiſchen
Angriffen zu arbeiten und ſchließt mit der
Verſicherung: Wir werden nach wie vor die
Wacht am roten Meere halten! (Beifall.)

„Aus den zweiſtündigen, bis in die minu-
tiöſeſten Einzelheiten ausgeſponnenen Aus
führungen des Abg. Sach ſe (Soz.), die den
Nachweis eines Unternehmer Terrorismus er-
bringen ſollten, denen aber auch die Genoſſen
nur recht wenig Intereſſe bezeigen, iſt er
wähnenswert, daß Abg. Bömelburg beauftragt
iſt, die Anfrage wegen des Grubenbrandes
auf der Zeche „Boruſſia“ bei Dortmund

Die Beſprechung der wieder
eingegangenen Anfrage, die ſich als ſpezielle
preußiſche Bergangelegenheit der Beantwortung
durch die Regierung entzieht, ſoll bereits in
den nächſten Tagen durch die nötige Unter
ſtützung erzwungen werden. Nächſte Sitzung:
Freitag.

Abgeordnetenhaus.
Berlin, 8. Februar.

Jn der heutigen Sitzung des Abgeordneten-
hauſes wurden zunächſt einige kleinere Etats
ohne Debatte von Echeblichkeit erledigt. Bei
dem Etat der indirekten Steuern
wurde mehrſeitig, namentlich auch von den
Abgg. Hammer (konſ.), Becker (natl.)
und Trimborn (Z)) die Beſſerſtellung der
im äußeren Dienſt des Zoll- und Beſteue-
rungsweſens beſchäftigten Beamten angeregt.
Den größten Teil der Sitzung aber nahm
die Begründung, Beantwortung und Be-
ſprechung der Jnterpellation des Zentrums,
vetreffend das Unglück auf der Kohlen
grube „Boruſſia“ bei Dortmund im
Juli vorigen Jahres, in Anſpruch. Der Abg.
Bruſt (Z.) begründete die Jnterpellation unter
Hinweis darauf, daß nach den Darſtellungen
des Vorfalls in der Preſſe Verfehlungen
ſowohl der Grubenverwaltung als der Berg-
aufſicht als wahrſcheinlich anzunehmen ſeien.
Durch die von der Bergbehörde nach dem
Unglück erlaſſene Polizeiverordnung allein
werden die Wiederholungen ſolcher Unfälle
nicht verhütet werden. Dazu bedürfe es der
von ſeiner Partei ſtets befürworteten Ein
führung von Grubenkontrolleuren,
die von den Arbeitern aus der Zahl der er
fahrenen Bergleute zu wählen ſeien. Der
Handelsminiſter ſprach zunächſt ſein
Bedauern darüber aus, daß eine einwandfreie,
völlig richtige Darſtellung des Sachverhalts
bisher nicht habe gegeben werden können

und daß infolgedeſſen eine Menge unrichtiger
Auffaſſungen und Mißverſtändniſſe entſtanden
ſeien, für die Folge werde er dafür ſorgen,
daß die Oeffentlichkeit, worauf ſie ein Recht
habe, ſtets ohne Verzug über den wirklichen
Sachverhalt aufgeklärt werde. Er wies ſodann
an der Hand der Daten nach, daß weder die
Bergbehörde noch die Staatsanwaltſchaft
Schuld an der Verzögerung der Angelegenheit
treffe. Beiderſeits ſei vielmehr ohne Verzug
an die Eörterung der Schuldfrage herange-
treten worden, ſo daß bereits am 7. Oktober
die Vorunterſuchung gegen den Betriebsleiter
wegen fahrläſſiger Tötung von Menſchen
unter Zuwiderhandlung gegen verſchiedene
Beſtimmungen der Bergpolizeiverwaltung er-
öffnet werden konnte. Dieſe Vorunterſuchung
hat bisher aber niht abgeſchloſſen werden
können, weil das Gericht zur völligen Klar-
ſtellung des Sachverhalts noch ſachverſtändige
Gutachten ſeitens der Bergbehörde und anderer
Sachkundiger eingezogen habe. So wie der
Gerichtsſpruch ergangen ſei, werde er nicht ver
fehlen die etwas daraus zu ziehenden diszipling
riſchen Konſequenzen gegen beteiligte Beamte zu
ziehen vorerſt aber müſſe er ſich, ſolange die
Gerichtsverhandlungen ſchweben, Zurückhaltung
in der Kritik auferlegen. Sodann gab der
Miniſter eine eingehende Darſtellung der ge
planten Einrichtung des in Rede ſtehenden
Bergwerks, insbeſondere auch des Füllorts,
an dem der Unglücksbrand angefangen hat.
Er wies nach, daß ein ſicherer und gangbarer
Ausgang durch einen zweiten Luftſchacht vor-
handen war, durch den auch der größte Teil
der Belegſchaft ſich gerettet hat. Der in
Brand geratene Förderſchacht ſei zwar mit
Holz ausgebaut, dieſes aber in vorgeſchriebenem
Maße beſprengt worden. Der Füllort war
ausgemauert, allerdings waren die hölzernen
Leerwände darin geblieben. Die Hydranten
waren vorhanden, ſind aber aus einem bisher
nicht aufgeklärten Grunde nicht in Betrieb ge
ſetzt. Die Beleuchtung des Füllorts beſtand
in zwei Petroleumlampen, von denen
eine beim Abräumen von aufgeſtapeltem Holz
umgeworfen worden iſt und ſo dieſes Holz
und demnächſt weitere Holzteile in Brand

geſteckt hat. Zunächſt ſcheinen die Löſchver-
ſuche nicht wit der nötigen Energie und Um-
ſicht unternommen worden zu ſein, ſehr bald
aber ſei der ſtellvertrende Betriebsleiter zur
Stelle geweſen und habe ſofort telephoniſch
die nötigen Anweiſungen ſowohl nach oben
zum Zwecke des Löſchens als namentlich auch
der Belegſchaft dahin gegeben, daß ſie ſich
auf der Sohle aus dem bereits erwähnten
zweiten Luftſchacht ins Freie retten ſollte. Dieſe

Belegſchaft in dem nördlichen Teil der Grube

worden zu ſein, denn ſtatt den auch für ſie gang-
baren Ausweg zu wählen, hätten ſie verſucht,
ſich an dem Arbeitsorte gegen Feuer und Gaſe
zu ſchützen und ſeien daher zu Tode gekommen.
Was nun die Einrichtung der Grube anlangt,
ſo dürfen ſeit 1902 hölzerne Förderſchächte
nicht mehr gebaut werden, aber die vor
handenen können nicht ohne weiteres beſeitigt
werden, ſind auch erträglich, ſofern ſie nur
an ganz ſicheren Orten zugelaſſen. Ob in dem
vorliegenden Falle dieſe Vorausſetzung zuge-
troffen habe, werde das Strafverfahren feſtſtellen.
Was ſchließlich die von den Jnterpellanten
befürwortete Einrichtung der Arbeiter
kontrolleure anlange, ſo habe ſih auf
den fiskaliſchen Gruben die Mitwirkung der
Arbeiterausſchüſſe bei der Kontrolle der Be
triebsſicherheit durchaus bewährt, aber bevor
man dazu übergehen könnte, dieſe Einrichtung
auch den Privatbergwerken vorzuſchreiben,
müßten erſt die Erfahrungen feſtgeſtellt werden,
die damit in andern Ländern gemacht ſind.

Danach wird in die Beſprechung der
Interpellation eingetreten. Jn derſelben ver
ſuchte der Jnterpellant in wiederholten
Reden und in noch höherem Maße der Abg.
Goldſchmidt (fr. Vgg.) nach den Dar-
ſtellungen der ſozialdemokratiſchen Bergar-
beiterzeitung, Vorwürfe gegen die Grubenver
waltung, die Bergbehörde und Staatsanwalt-
ſchaft zu erheben, während die Abgeordneten
Hilbeck (netl.), Franken (natl.) und von
Keſſel (konſ.), ihnen entgegentraten. Auch
wurde von den genannten Mitgliedern der
Zentrumsfraktion und der freiſinnigen Ver
einigung, ſowie vom Abg. Trimborn
wiederholt die Einführung von Grubenkon-
trolleuren befürwortet, von dem Abg. Hilbck
aber darauf hingewieſen, daß, ſoweit die
meiſten Unfälle auf Verfehlungen der Berg-
arbeiter zurückzuführen ſind, hier von der
Anſtellung durch die Belegſchaft gewählter
Arbeiterkontrolleure keine Beſſerung zu er
hoffen ſei. Der Miniſter ſah ſich genötigt,
wiederholt, namentlich dem Abg. Goldſchmidt
entgegenzutreten, ihn darauf aufmerkſam zu
machen, daß er, der Miniſter, gar keinen

Anweiſung ſcheint von dem kleineren Teil der

mißverſtanden, oder ihm unrichtig übermittelt

Anlaß, ſich zu verteidigen habe, und ihm
nachzuweiſen, daß ſeine Ausführungen zum
Teil erkennen ließen, wie ſehrer die Darlegungen
vom Regierungstiſch überhört habe. Bis jetzt ſei
es wohl möglich geweſen, Sachdarſtellungen der
ſozialdemokratiſchen Blätter für richtig zu
halten, weil ihnen nicht widerſprochen ſei,
jetzt aber, wo er den wirklichen Sachverhalt
eingehend und vor der Oeffentlichkeit darge-
legt habe, ſei es gänzlich unzuläſſig, fich dem
gegenüber auf jene Zeitungsbehauptungen zu
berufen. Er müſſe insbeſondere nochmals
feſtſtellen, daß der ganzen Belegſchaft recht
zeitig von dem ſtellvertretenden Betriebsleiter
die Anweiſung, ſich ins Freie zu retten, ge
geben worden ſei und daß auch der hierfür
zu benutzende Luftſchacht vollſtändig in Ord-
nung und gangbar geweſen ſei.

König Alfonſos Verlobung.

Madrid, 9. Febr. Nach dem geſtrigen
Miniſterrate hatte der Miniſterpräſident eine
Unterredung mit dem Könige. Dieſe hatte
das Ergebnis, daß beſchloſſen wurde, die Ab-
ſicht des Königs, ſich mit der Prinzeſſin Ena
von Battenberg zu vermählen, amtlich be-
kannt zu geben. Die auswärtigen Regie
rungen ſollen am 20. Februar durch eine
Note benachrichtigt werden. Der Text des
Ehevertrages wird ſpäter dem Parlamente
mitgeteilt werden. Die Regierung wird im
Verein mit dem Könige den Tag der Ver-
mählung feſtſetzen. Wahrſcheinlich wird dies
der 2. Juni ſein.

Politiſche Reberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 8. Februar. (Hofnachrichten.)
Heute mörgen unternahmen die Kaiſer-
lichen Majeſtäten einen Spaziergang
im Tiergarten; ſpäter hatte der Kaiſer eine
Konferenz mit dem Reichskanzler und hörte
dann im Königlichen Schloß die Vorträge
des Chefs des Jngenieur- und Pionierkorps,
des Kriegsminiſters, des Chefs des General-
ſtabes der Armee und des Chefs des Militär-
kabinetts.

Reichskanzler Fürſt von Bülow hielt
bei dem Feſtmahl des Deutſcheu Land
wirtſchaftsrates eine bedeutungsvolle
Rede über die Geſichthpunkte der deutſchen
Agrarpolitik.

Frankreich.
Paris, 8. Februar. Der Marineminiſter

führte geſtern Abend in der Marinekommiſſion
aus, daß das Programm des höheren
Marinerates gegenwärtig angeſichts der
von allen übrigen Nationen unternommenen
Anſtrengungen als ein Minimum anzuſehen
ſei, das ſicher überſchritten werden dürfte.
Der Miniſter erklärte, daß die Arbeiten des
Marineminiſteriums über die nächſten Neu
herſtellungen ſich hauptſächlich auf die Unter
ſeeboote und deren Aktionskreis ſowie auf
Panzerſchiffe bezögen, und teilte betreffs der
Letzteren verſchiedene Einzelheiten mit. Da
die Vermehrung der Schiffseinheiten eine Ver
mehrung der Mannſchaften zur Folge haben
werde, ſo ſei ein Geſetzentwurf betreffend die
Rekrutierung des Seeheeres ausgearbeitet
worden, der alsbald dem Parlamente vorge-
legt werden werde. Die Zahl der Seeoffiziere
werde gleichfalls vermehrt werden. Schließ-
lich teilte der Miniſter mit, daß beſondere
Maßnahmen getroffen ſeien, um die Rekru-
tierung der Mannſchaften der Unterſeeboote
zu erleichtern und machte Angaben über die
im Jahre 1905 ſtattgehabten Verbeſſerungen
der verſchiedenen Proviantvorräte. Die Kom
miſſion beſchloß ſodann, die Vorſchläge de
Laneſſans abzulehnen, mit der Begründung,
daß der Flottenplan des Marineminiſters
weit vollſtändiger ſei.

Rußland.
Petersburg, 8. Febr. Der Aufruhr

im Kaukaſus gewinnt an Ausdehnung.
Jm Kreiſe Sangeſur „ermordeten Tataren
200 Frauen und Kinder und zündeten viele
Häuſer an. Armenier rückten ihnen entgegen,
wobei es zu einem blutigen Zuſammenſtoße
kam. Die Tataren ergriffen die Flucht und
ließen zehn Tote zurück.

Kutais, 8. Februar. Heute nachmittag
2 Uhr wurde in der Mitte der Stadt der
Bezirkschef Beg a mow von einem Manne,
dem es zu fliehen gelang, tödlich verwundet.

Cokales.
Merſeburg, 9. Februar.

Von der Königl. Regierung. Der
Regierungs und Schulrat Dr. Schürmann
iſt vom 15. Februar d. Js ab an die König-
liche Regierung in Trier verſetzt worden.

Beſtätigt. Die Wahl des Stadtrats
Rohde hierſelbſt als Bürgermeiſter für die
Stadt Merſeburg iſt von Seiner Majeſtät
dem Könige beſtätigt worden.

Die Fuſions-Vorlage der Land
FeuerSozietäten, bezw. das Statut iſt
in der Kommiſſion eingehend beraten worden
ob die Kommiſſionsberatungen bereits beendet
ſind, entzieht ſich unſerer Kenntnis; an das
Plenum iſt das beratene Statut bisher noch
nicht gelangt. Der Schluß des Landtags iſt
noch unbeſtimmt.

Madeleine-Gaſtſpiel. Jn der „Reichs
krone“ findet, wie bereits mitgeteilt, nächſten
Mittwoch eine höchſt intereſſante Soirs ſtatt.
Die bekannte Traumtänzerin Madeleine wird
nunmehr auch zu uns kommen. Ueber das
Phänomen ſchreibt die „Rudolſtädter Zeitung“
gelegentlich einer am 27. Dezember v. J.
ſtattgefundenen Vorſtellung Nach
dem der Jmpreſario der Dame, Herr Senſe,
Madeleine eingeſchläfert hatte, ließ er durch
mehrere Herren und Damen den hypnotiſchen
Zuſtand des Mediums unterſuchen. Die
Starre der Glieder, die Unempfindlichkeit
gegen Schmerz, das Fehlen des Reagierens
der Pupille bei Annäherung ſtarken Lichtes,
alles bewies zur Genüge den Traumzuſtand.
Darauf begannen die eigentlichen Tanzvor-
führungen. Nachdem die Dame zunächſt in
einigen plaſtiſchen Stellungen Empfindungen
wie Jubel, Verzweiflung, Reue dargeſtellt
hatte, tanzte ſie nach Muſik. Beſonders aus
gezeichnet war der Tanz nach Schuberts Erl-
könig, deſſen vielfach wechſelnde Stimmungen,
die Furcht des Kindes, das Locken des Erl-
königs, das ſanfte Zureden des Vaters, in
dieſen graziöſen Bewegungen wunderbar zum
Ausdruck kamen. Jntereſſant war ferner der
jähe Gegenſatz zwiſchen Schmerz und Freude,
herbeigeführt durch den Vortrag eines luſtigen
Muſikſtückes nach Chopins Trauermarſch;
das Erſtaunen und plötzliche Begreifen in
dieſem ſtarren Auge, das den gequälten Aus-
druck verlor, der Wechſel auch in der Art
des Tanzes, der ſich ſofort in leichten
Rhythmen bewegte. Sehr ſchön war dann
der Tanz nach dem auf Wunſch geſpielten
Weihnachtsliede „Stille Nacht'. Man ſah
hier deutlich, daß eben nicht etwa der Sinn
der Worte, ſondern nur die feierliche Stim-
mung der bloßen Melodie dargeſtellt wurde.
Zum Schluß zeigte Herr Senſs, daß Made-
leine auch auf das geſprochene Wort hörte
Ein Herr deklamierte: Vertran de Born von
Uhland und nach dem Gedichte ſtellte die
Tänzerin faſt vollkommen die ihr bisweilen
doch ſchwerer faßlichen Empfindungen ſelbſt
wilder Kampfesfreude dar. Den zweiten
Teil der Vorſtellung bildeten hauptſächlich
ſehr ſchön ausgeführte fremdländiſche Tänze.“

Als gefunden ſind polizeilich angemeldet
bezw. abgegeben: Ein Umſchlagtuch, ein Damen-
hemd, ein Korſett, eine Pompadour mit Jnhalt,
ein Portemonnaie mit Jnhalt.

XXII. Provinziallandtag.
Merſeburg, 8. Februar 1906.

Es wird mit der erſten Beratung der Vor-
lage betr. die Verbeſſerung der Vorflut- und
Schiffahrts verhältniſſe in der unteren
Havel begonnen, worüber Landesrat Ge
heimrat Schede refertert.

Nach ausführlicher Debatte wird die Ange
legenheit einer Kommiſſion überwieſen.

Es folgt der Bericht der Anſtaltskommiſſion
über die Vorlage betr. Kanaliſation der
Landes-Heil- und Pflegeanſtalt
zu Alt-Scherbitz. Berichterſtatter für
die Kommiſſion Abg. Landrat v. Wedel-Eis-
leben, welcher folgende Anträge ſtellt und
begründet:

Der Provinzial Landtag wolle
a) für die Umänderung der Torfſtreukloſetts

der Landes-Heil- und Pflege- Anſtalt Alt-
Scherbitz in Waſſerſpülkloſetts ſowie für die
Einrichtung einer Kanaliſations- und Klär-
anlage bei derſelben Anſtalt einen Koſtenbe-
trag von insgeſamt 144000 M. bewilligen und

b) genehmigen, daß die Hälfte dieſes Be
trages mit 72 000 Mk. aus den Mitteln des
Haushaltsplans für 1906,/07 Deckung findet,
während die zweite Hälfte zunächſt vorſchuß-
weiſe verausgabt und in den Haushaltsplan
1908/09 eingeſetzt wird.

Die Vorlage wird ohne Debatte einſtimmig
angenommen.

Ebenſo wird von den folgenden Vorlagen
ohne jede Debatte Kenntnis genommen und
werden dieſelben genehmigt:

Bericht der Feuerſozietäts- Kommiſſion über
den Verwaltungsbericht des Generaldirektors
der Landfeuer-Sozietät des Herzog-
tums Sachſen für 1903, 1904 und 1905 und
die Rechnungen der Sozietät für 1903 und
1904. Berichterſtatter Abg. Landrat von
Wedel- Eisleben.
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tierte Bohrtürme ſich befinden.

Bericht derſelben Kommiſſion über die
Rechnungen der Magdeburger Land
Feuerſozietät für 1903 und 1904 und
Verwaltungsbericht für dieſelben Jahre.
Berichterſtatter derſelbe.

Bericht derſelben Kommiſſion über die
Rechnungen der Provinzial-Städte-
Feuerſozietät für 1903, 1904, 1905.
Berichterſtatter Abg. Bürgermeiſter Knob
loch Sangerhauſen.

Bericht derfelben Kommiſſion über die
Rechnungen über den Verwaltungskoſtenfonds
der Provinzialſtändiſchen Feuerſozietäts
Kaſſe zu Merſeburg für 1903, 1904.
Berichterſtatter Abg. Amtsvorſteher Eckolt-
Cöpernitz.

Bericht derſelben Kommiſſion über die Vor
lage betr. Aenderung der 88 1, 7 und 9 des
Reglements der Magdeburgiſchen Land
Feuerſozietät. Berichterſtatter Abg.
Bürgermeiſter Schaumburg-Schönebeck.

Bericht derſelben Kommiſſion über die
Aenderung des JahresAusgabe-Etats der
Provinzial-Städte-Fenerſozietät
zu Merſeburg für 1906, 1907. Berichter
ſtatter derſelbe.

Ueber die Vorlage betr. Neubau eines Dienſt
wohngebäudes bei dem LandesAſyl zu Je-
rich ow referiert Landrat Frhr. v. Boden-
hauſen-Wittenberg. Es wird beantragt:

a) Provinzial Landtag wolle genehmigen,
daß bei dem Landesaſyle zu Jerichow ein
Dienſtwohngebäude für den ordentlichen Arzt
und den Jnſpektor zum Koſtenbetrage von
42 000 Mark erbaut und

b) dieſer Koſtenbetrag aus dem im Jahre
1900 für die Erbauung zweier Landesaſyle
bewilligten Kredite von 900000 Mark ge
deckt wird.

Die Anträge werden debattelos angenommen.
Es folgt die Vorlage über die Errichtung

einer Erziehungs anſtalt für ſchul-
pflichtige Fürſorgezöglinge. Referent
Abg. Bürgermeiſter Wiebeck Langenſalza.
Der Antrag lautet folgendermaßen:

Der Provinzial Landtag wolle beſchließen:
J. a) für die bisher in Moritzburg unter

gebrachte Provinzial Erziehungsanſtalt wird
mit einem Koſtenaufwande bis zu 650 000
Mark eine neue Anſtalt in Nordhauſen auf
dem von der Stadtgemeinde unentgeltlich zu
überlaſſenden Grundſtücke am Weinberge er-
richtet;

b) als erſte Baurate wird der Betrag von
250 000 Mark bewilligt.
2. Die bisher von der Provinzial-Ec-

ziehungsanſtalt Moritzburg benutzten Räume
werden mit einem Koſtenaufwande von
25 000 M. zu Dienſtwohnungen für die bisher
Mietsentſchädigung beziehenden Aufſeher der
Arbeits Anſtalt und zur Unterbringung von
ſchulentlaſſenen, männlichen Fürſorgezöglingen
eingerichtet.

Die Vorlage wird einſtimmig angenommen.

Provinz und Umgegend.
Lauchſtedt, 7. Febr. Ein hartes Geſchick

hat den hier anſäſſtgen und ſehr beliebten
Arzt Dr. Radecke betroffen. Seit einiger
Zeit bemerkte man an ihm ein auffallendes
Weſen, welches ſich plötzlich dermaßen ver-
änderte, daß er einer Halleſchen Heilanſtalt
zugeführt werden mußte. Wie verlautet, ſoll
ſich augenblicklich der Zuſtand des bemit-
leidenswerten Arztes etwas gebeſſert haben,
doch ſoll nach fachmänniſchem Urteil eine
Hoffnung anf eventuelle Heilung vollſtändig
ausgeſchloſſen ſein. Die ärztliche Praxis Hat
in ſeiner Vertretung Herr Dr. Theilemann,
erſter Aſſiſtent an der mediziniſchen Klinik
in Halle, übernommen. Vorausſichtlich wird
derſelbe auch, wenn ihm die von ſeinem Vor-
gänger innegehabten Krankenkaſſen übertragen
werden, ſeinen definitiven Wohnſitz in Lauch-
ſtädt nehmen und die ärztliche Tätigkeit für
eigene Rechnung ausüben. (M. C.)

Holleben, 8. Februar. Jn hieſiger Flur
werden ſchon ſeit längerer Zeit Tiefboh-
rungen nach Kohle unternommen. Wie
verlautet, ſollen angeblich Lager von 200
Meter Mächtigkeit bereits erbohrt ſein. Bis
zur Sohle iſt man jedoch, wie es heißt, noch
nicht durchgedrungen. Etwas Sicheres darüber
wird ſich wohl auch vorläufig nicht in Er
fahrung bringen laſſen, da die Beamten der
konkurrierenden Geſellſchaften ſich über die
Bohrergebniſſe in tiefſtes Schweigen hüllen.
Selbſt die mit Ausführung der Bohrarbeiten
beſchäftigten Arbeiter ſind nicht in der Lage,
über die Ergebniſſe genauere Angaben machen
zu können, da das Syſtem der Waſſerſpülung
ihnen den Einblick bedeutend erſchwert. Wie
ſorgſam die Jnformierung über die Aus-
dehnung des Lagers gewonnen wird, erhellt
am beſten daraus, daß beiſpielsweiſe auf
einem Morgen Acker 3 aktive und 2 projek-

Für das
Recht, auf dieſen Grundſtücken Bohrungen

vornehmen zu dürfen, bezahlen die Geſell
ſchaften den Beſitzern einen Preis von 2000
Mark pro Morgen. (M. C)

Frankleben, 8. Februar. Seit vorigem
Jahre werden hier und in den Nachbarfluren

des Geiſeltales Bohrungen nach Braun
kohle ausgeführt. Wie man hört, ſind überall
ausgedehnte Kohlenlager von immenſer Mäch-
tigkeit entdeckt worden. Zwar geſtalten ſich
hier die Abbauverhältniſſe außerordentlich un-
günſtig, da die Betriebsleitungen mit gewal-
tigem Waſſerandrange zu kämpfen haben
werden. Jnfolgedeſſen müſſen auch alle
Waſſerhebemaſchinen in doppelter Anzahl vor-
handen ſein; eine Maßnahme, welche allein
ſchon dazu beiträgt, die Anlagekoſten recht
koſtſpielig werden zu laſſen. Von Kennern
der Verhältniſſe wird hierzu noch beſonders
bemerkt, daß es wohl zweifelhaft bleiben
dürfte, ob das zweite Flötz, welches ebenſo
mächtig als das erſte ſein ſoll und ein großes
ſchwimmendes Gebirge darſtellt, überhaupt
ausbeutefähig wird. Die Kohlen ſollen, wie dem
„M. C.“ verſichert wird, von guterHeizkraft ſein, ſo
daß ſie bald zu den bevorzugten Feuerungs-
materialien gerechnet werden können. Die be
teiligten Ackerbeſitzer werden ſicher ein gutes
Geſchäft machen, da ihnen der Morgen Land
mit 5000 Mark bezahlt wird. Man glaubt
auch annehmen zu können, daß innerhalb 30
Jahren die Landwirtſchaft im Geiſeltale zum
größten Teile verſchwunden und an deren
Stelle, ähnlich wie im Ruhrgebiet, eine alles
beherrſchende Kohleninduſtrie getreten ſein
wird. (Das Letztere klingt ſehr unwahrſchein-
lich, mindeſtens verfrüht. Die Red. des
„Kreisbl.“)

Aus dem Harze, 5. Februar. Vom
Torfhaus und Molkenhaus bei Harzburg
wird gleichlautend berichtet, daß eine wunder-
volle Winterlandſchaft ihren Einzug gehalten
hat und vorausſichtlich auch bleiben wird,
weil gelinder Froſt eingetreten iſt. Der
Harz iſt augenblicklich in dieſem Winterkleide
ſo wunderſchön wie ſelten, und möchten wir
allen denjenigen, welche eine Winterpartie
vorhatten, empfehlen, dieſen günſtigen
Moment wahrzunehmen, umſomehr, da man
nicht weiß, wie lange dieſes ſchöne klare
Winterwetter anhalten wird. Aehnlich wie
auf Torfhaus und Molkenhaus iſt es auch
in den ſonſtigen Harzorten. Jn Harzburg iſt
der Schriftführer des Harzer Verkehrésver-
bandes, Hofbuchhändler Stolle, gern bereit,
die Beſtellungen für Schlitten c. zu über-
nehmen, auch die anderen Herren in den
übrigen Harzorten, welche dem Harzer Ver-
kehrsverbande angehören, werden dies gern tun.

Magdeburg, 7. Februar. Der hier
tagende Verbandstag deutſcher Zigarren-
und Tabak-Ladeninhaber, welchem
56 über ganz Deutſchland verbreitete Orts-
gruppen angeſchloſſen ſind, hat beſchloſſen
Jn Erwägung, daß das immer mehr über-
wuchernde Eindringen auswärtiger Filial-
geſchäfte (Detail Zweiggeſchäfte auswärtiger,
nicht ortsanſäſſiger Firmen), welche nach Lage
der Geſetzgebung gegenwärtig nicht in ge-
nügender Weiſe zur kommunalen
Steuerpflicht herangezogen und kon-
trolliert werden könen, eine Gefahr und
Ueberlaſtung der ortsanſäſſigen Steuerzahler
bedeuten, ſeine Ortsgruppen mit Material zu
verſehen und hiernach aufzufordern, bei ihren
kommunalen Behörden wegen Einführung
einer dieſe Filialen betreffenden höheren
und ſeparaten Gewerbeſteuer vorſtellig
zu werden. Ferner beſchließt der Verband,
gelegentlich der bevorſtehenden Reviſion des
preußiſchen Einkommenſteuergeſetzes bei dem
preußiſchen Landtag uſw. darum zu petitio-
nieren, daß den Kommunen ein Recht ge-
währt wird, die Filialen auswärtiger Ge-
ſchäfte gerechter als bisher zu einer erhöhten
Steuer heranzuziehen.“

Vermiſchtes.
Köln, 6. Febr. Jn einer Kölner Gaſtwirt-

ſchaft kehrte am Sonntag ein anſtändig gekleideter,
etwa 35 jähriger Herr ein, der angab, aus Brüſſel
gekommen zu ſein und große Summen Geldes ſowie
Wertpapiere bei ſich zu führen. Er hinterlegte beim
Wirt eine große Summe Geldes. Der Fremde, der
ſich durch wirre Redensarten verdächtig machte,
verſchwand am Montag früh unter Hinterlaſſung
eines Koffers, in dem Wertpapiere übr 100,000 Mk.
ſich vorfanden. Die Kriminalpolizei beſchlagnahmte
den Koffer und leitete eine Unterſuchung ein.

Gerichtszeitung.
München, 25. Jan. (Salvator). Wegen

Vergehens gegen 8 14 des Geſetzes zum Schutze der
Warenbezeichnurgen, begangen durch Verwendung
der Bezeichnung „Salvator“, wurden die Beſitzer
der Brauerei zum Spaten, die Herren Kom-
merzienräte Karl und Anton Sedlmayr, von
der erſten Strafkammer des königl. Landgerichts
München I unterm 14. Februar 1905 zur Geldſtrafe
von 150 M., ſowie zur Tragung der Koſten verur-
teilt und der Verletzten, der Paulanerbrauerei,
die Befugnis das Urteil auf Koſtender beiden Angeklagten in den Münchener Neueſten

Nachrichten, der Frankfurter Zeitung und der All-
gemeinen Brauer- und Hopfen Zeitung in Nürnberg
öffentlich bekannt zu machen. Jn den
Urteilsgründen (vergl. Nr. 76 der Allgemeinen Zei-
tung vom 16. Februar 1905) war ausgeführt worden,
der objektive Tatbeſtand ſei vollſtändig klargeſtellt,
die Angeklagten wußten, daß das Wort „Salvator“
für die Paulanerbrauerei geſchützt iſt, ſie
behaupteten zwar, ſie hätten das Recht, dasſelbe zu
gebrauchen, weil es durch ein Warenzeichen für ſie
geſchützt ſei. Das fragliche Zeichen ſei aber ein
Bildzeichen (Etikett) und deshalb ſei es nicht zu
läſſig, aus dem Zeichen einige Worte herauszu-
nehmen und zu verwenden. Gegen dieſes Urteil
hatten die Angeklagten Reviſion beim Reichsgericht
eingelegt, die ſich hauptſächlich darauf ſtützte, daß
das Wort „Salvator“ eine Bezeichnung für eine
gewiſſe Bierſorte ſei, und ſie auf Grund ihres
Warenzeichens berechtigt ſeien, dieſen Namen zu ge-
brauchen. Der höchſte Gerichtshof konnte jedoch in
dem angefochtenen Urteil keinen Rechtsirrtum er
kennen, erachtete vielmehr die Feſtſtellungen des
Vorderrichters für ausreichend und die Schuld des
Angeklagten einwandsfrei feſtgeſtellt. Die Reviſion
wurde deshalb koſtenpflichtig verworfen und damit
iſt das Urteil des Kgl. Landgerichts München I
rechtskräftig geworden.

Bielefeld, 8. Februar. Eine wichtige Ent-
ſcheidung fällte die Strafkammer des hieſigen König-
lichen Landgerichts in ihrer Sitzung vom 3. Februar
er. Ein Deſtillateur hatte für den von ihm fabri-
zierten Boonekamp ein Etikett verwendet, welches
die bekannte Anordnung des für die Firma H.
Underberg- Albrecht patentamtlich geſchützten Etiketts
(Stempel zu beiden Seiten des Textes) trug. Trotz-
dem ſich der Deſtillateur darauf berief, daß er auf
ſeinem Etikett an mehreren Stellen ſeinen Namen
bezw. ſein Firma angebracht habe, und daß er
dieſes Etikett ſchon ſeit Jahrzehnten benutze, wurde
er wegen Verletzung der Warenzeichenrechte der
genannten Firma zu einer Geldſtrafe von 300 M.
verurteilt; außerdem wurde der Firma H. Under-
berg- Albrecht die Befugnis zugeſprochen, das Urteil
auf ſeine Koſten in vier Zeitungen zu ver öffentlichen.
Jn der Begründung hob der Vorſitzende hervor, daß
es ganz unerheblich ſei, wie lange der Angeklagte
ſein Etikett tatſächlich in Benutzung habe, da das
Geſetz nur den in der patentamtlichen Rolle einge-
tragenen Zeichen Schutz verleihe; da die figürliche
Anordnung des Underberg'ſchen Etiketts durch
patentamtliche Eintragung geſchützt ſei, mache ſich
jeder ſtrafbar, welcher ein in der Anordnung ähn-
liches Etikett verwende, gleichviel, ob er in Einzel-
heiten, wie Trxt, Firma uſw. abweiche.

Kleines Feuilleton.
Ueber das Einkommen Berliner

Aerzte. Vor allem iſt zu

aus der Praxis, ſondern auch das ſonſtige
Einkommen verſtanden iſt. Von den 51
Aerzten, die über 50000 Mark Einkommen
haben, ſind eben außer den Autoritäten von
Weltruf verſchiedene Millionäre und ſonſtige
ſehr wohlhabende Leute. Einen viel rich-
tigeren Eindruck bekommt man, wenn man
nicht die enormen Einnahmen einzelner mit
den geringeren anderer vermiſcht, ſondern die
Prozentzahlen der verſchiedenen Einkommen be
trachtet. Da ergibt ſich dann, daß 111 Aerzte
ein ſteuerfähiges Einkommen überhaupt nicht
haben, 72 haben ein Einkommen von 900
bis 1050 M. 356 hahen ein ſolches von
1050--2100 M., 268 von 2100--3000 M.,
234 von 3000--4200 M., 146 von 4200--
5000 M. Das ſind teilweiſe erſchreckende
Zahlen und man wird es verſtehen, daß die
Aerztekammer alljährlich den größten Teil
ihrer Einnahmen der Aerzte-Unterſtützungs-
kaſſe zuwendet. Dieſe mußte im vorigen
Jahre über 40,000 M. an Unterſtützungen
zahlen

Saalbau- Geſellſchaft.

(Eingeſandt.)
Ein Freund des „Kreisblattes“ übergiebt

uns nachſtehenden Artikel mit dem Erſuchen
um Veröffentlichung. Die gegen die Aufnahme
erhobenen Bedenken will er nicht gelten laſſen.
Er ſchreibt:

Wenn jemand Gelegenheit hätte, einmal
zuſammen zu addieren, was Merſeburger
Familien den Winter über ausgeben, um die
Theater- Vorſtellungen in Halle oder in Leipzig
zu beſuchen, ſo würde er wahrſcheinlich eine
Summe herausbekommen, die auf den erſten
Blick frappiert. Muß das denn ſein, daß dies
Geld nach auswärts getragen wird, können
wir nicht einen Teil in Merſeburg feſthalten und
uns zudem die Beſchwerden erſparen, die
mit der Rückfahrt von Halle in nächtlicher
Stunde jedesmal verbunden ſind?

Jch ſehe den Anfang einer Beſſerung in
der Erbauung eines großen, allen Anforde-
rungen der Neuzeit entſprechenden Saales mit
den erforderlichen kleineren Anbauten, die aber
ebenfalls, beſonders die Garderobe, tadellos
vorgeſehen werden müßten und denke mir die
Sache folgendermaßen

Zunächſt wird ein Grundſtück mitten in
der Stadt angekauft mit Garten, etwa in
der Art, wie das ehemalige Diakonat in der
Brauhausſtraße. Erbaut wird eine Stadt-
halle, wie ſie Heidelberg, Plauen und andere
Städte haben, auf Koſten einer zu bildenden
Privatgeſellſchaft (Saalbau-Geſellſchaft.) Zu
ebener Erde liegen nur Reſtaurations, Wohn

bemerken, daß 1

unter Einkommen nicht nur der Verdienſt

2c. Räume, im erſten Stock der Saal, deſſen
Treppenaufgang durch eine türloſe Wand von
den erwähnten Parterre- Räumlichkeiten völlig
abzutrennen bliebe. Der Saal ſelbſt ſei ſo
groß wie möglich, doch möge eine Trennung
durch eine ſpaniſche Wand vorgeſehn bleiben;
Bühne; Farbe: weiß und gold, elegante
Kronleuchter in Goldbronze, elektriſches Licht.

Zunächſt ſollte der Saal Theater Vor
ſtelkungen dienen Spiel-Oper mit nach-
folgendem Ballet, dann der Aufführung guter
Luſtſpiele, Winderſtein- und ähnlichen Kon
zerten. Jm Sommer haben die Mitglieder
der zu bildenden Geſellſchaft mit ihren An
gehörigen Zutritt zum Garten, NichtMit-
gliedern bleibt der Eintritt zum Garten ver
wehrt. Das Weiterbeſtehn des Sommer-
Theaters im „Tivoli“ bleibt ſelbſtverſtändlich
erwünſcht.

Um eine ſolide Baſis zu ſchaffen, wäre
wohl die Hauptbeteiligung ſeitens einer
Brauerei vorzuſehn. Das Ganze könnte die
Form einer Geſellſchaft mit beſchränkter Haf-
tung annehmen, die Brauerei als Hauptbe-
teiligte könnte ſich gewiſſe Vorrechte ausbedingen.

Wegen der Aufführung von Opern, Schau-
ſpielen 2c. hätte der Pächter des Baues mit
den Direktionen ſtändiger Theater, reiſenden
Enſemble's c. jeweils das Nötige zu verein-
baren und die Subſkriptions-Liſten rechtzeitig
zirkulieren zu laſſen. Bei zu ſchwacher Be
teiligung würden die einzelnen Vorſtellungen
unterbleiben.

Auf den Einwand, daß in Merſeburg und
näherer Umgebung die Kreiſe, auf die ge
rechnet werden würde, nicht ſtark genug ver
treten ſeien, um an die Sache heranzugehen,
bin ich gefaßt, es fragt ſich nur, ob die Jdee
Auklang finden würde? Nicht unerwähnt
bleibe, daß bisweilen hier ein Saal, ſelbſt
gegen Geld und gute Worte, überhaupt nicht
zu haben iſt. So, wie die Verhältniſſe in
bezug auf Theater 2c. Vorſtellungen im Saal
heute in Merſeburg liegen, laſſen ſie jeden
falls zu wünſchen übrig, und im Laufe der
Zeit wird darin wohl oder übel Wandel ge-
ſchaffen werden müſſen.

T.

Aus dem Geſchäftsverkehr.

begen Kopfschmerzen

bei Blutarmut!
die ſo häufig beim weiblichen Geſchlecht vor-
kommen, wurde Bioſon mit beſtem Erfolg
angewandt. Görlitz, Bäckerſtraße 5 II.,
den 3. September 1905. Ueber das Bioſon
kann ich nur das beſte Lob ausſtellen. Jch
leide an Herzſchwäche und Blutarmut. Mir
ſelbſt hat Jhr Präparat ſehr gut. getan es
war mir zu Mute, als ob ich viel mehr Mut
und Sinn für Alles hatte, gerade als wenn
Alles friſch aufblühte in mir. Sogar die
öfteren Kopfſchmerzen waren verſchwunden,
kurz und gut, ich kann das Präparat nur
warm empfehlen. Achtungsvoll Frau Pau-
line Hahn. Unterſchrift beglaubigt Krauſe,
Polizei-Kommiſſar.

Bioſon iſt erhältlich in Apotheken, Drogerien
c. das ha be Kilo Paket zu drei Mark: mit
Bouillonextrakt oder mit Cacao, erſteres zur
Suppenbereitung, letzteres als Morgengetränk.
Man verlange vom Bioſonwerk Bensheim
die Broſchüre mit den Berichten über die von
den Profeſſoren, Aerzten und in Kranken-
häuſern c. erzielten Erfolge.

Gotha, 6. Febr. Die Gothaer Feuer-
verſicherungsbankauf Gegenſeitigkeit,
die im Jahre 1821 errichtet wurde, hat mit dem
Jahre 1905 Fünfundachtzig Jahre ihrer gemein
nützigen Tätigkeit vollendet. Jm Jahre 1905 waren
für 6 193 013 100 M. (gegen das Vorjahr mehr
109 873 000 M.) Verſicherungen in Kraft. Die
Prämieneinnahme betrug im Jahre 1905: Mark
20282511. 20 Pf. (gegen das Vorjahr mehr Mark
686 839. 70 Pf.). Von der Prämieneinnahme wird
in jedem Jahre derjenige Betrag, der nicht zur Be
zahlung der Schäden und Verwaltungskoſten, ſowie
für die Prämienreſerve erforderlich iſt, den Ver-
ſicherten zurückgewährt. Nach dem jetzt veröffent-
lichten Rechnungsabſchluſſe für das Jahr 1905 be-
trägt dieſer an die Verſicherten zurückfließende Ueber
ſchuß M. 15 238 258. 40 Pf. oder 75 der eingezahlten
Prämie. Jm Durchſchnitt der letzten zehn Jahre
von 1896 bis 1905 ſind jährlich 74 der einge-
zahlten Prämien an Ueberſchuß den Verſicherten
zurückerſtattrt worden.

S Kgl. Preuss. Staatsmed.KLeidenstoſfen
gut dedlent sein will,

lasso sich unsere Froden kommen. S
SGlatte Seidenſtoffe Meter Mk. 1.10 bis 8.50

Gemuſterte Seidenſt. Meter Mk. 1.80 bis 15.
roben portofreiK Genaue Bezeichnung erb.

grösst. Spez.-Soldengesehän
Seidenhaus Michels a Cie

BERIIN SW. o. Leipziger Strasse 42-44
Meehan. Seldt S -erol in Krefols
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trotz der billigen Preiſe bei

n eiprigeretr. 87

in Setra- Geſchenk erhält j je

Binkäufen von Mark an

Kauſhaus II. kam.
I Jeder Konfirmandl erhält ein schönes e n

r Käufer

Halle a. S.
Leipzigerstr. S

Kleiderſtoffe

Konfirmation.
Durch große Einkäufe in ſchwarzen u.

farbigen Kleiderſtoffen bin ich in der Lage,

reinwollene Qualitäten
ſtaunend billig zu verkaufen.

Vorteilhafte Einkaufsquelle
für Kragen, Capes und ſämtliche

Konfirmanden Ausſtattungen
als: Hemden, Korſetts, Röcke, Hand-

ſchuhe, Taillentücher, Taſchentücher,

Da ich jährlich

mehrere Tauſch
Ausſtattungen zur

Konfirmation
verkaufe,

daß ich meine Kundſchaft aufs

bediene.

iſt dieſes der ſicherſte Beweis,

Beſte und Billigſte

Konfirmanden-
Anzüge

von Mk. 9,00, Mk. 10,50, Mk. 12,00
Mk. 14,00, Mk. 15,00, Mk. 13,00 u. höher.

Jeder bei mir gekaufte Anzug ſitzt genau
wie nach Maß gearbeitet.

Ferner großes Lager in

Konfirmanden-Hüten, Wäsche,
Chemisettes, Stiefeletten und

Stiefeln.W uSchuhe e. u WAbteilung für Herren- Konfektion

Einen grossen Posten Herren Anzüge in allen Farben
ausser gewöhnlich billig.

Herren-Stiefeln,.
Herren-Halbſtiefeln von 5,50 Mark an, Herren Stiefeletten von 4,50 Mark an,
Herren-Halbſchuhe von 4,00 Mark an, Herren-Hausſchuhe von 2,50 Mark an,

Pantoffeln in allen Preislagen.
Für Knaben, Kinder und Mädchen, großes Fager und billige Preiſe.

e

Fbteilung für CLeinen- und Baumwollwaren.
Hemdenbarchent, r Vettzeuge, Inletts, Federn, Barchenthemden, Blanudrucks, Bettdecken,

Vekttücher, Kattune, F lanelle, Hchwaneboys mit und ohne Kante.

An
Damen-Zeugſtiefeln von 3,50 Mark an,
Damen Halbſchuhe von 2,50 Mark an, Damen- Hausſchuhe von 2,00 Mark an,

Ausgabeſtelle von Konſum und Zabattnrarken Auf Wunſch werden 5 h in baar bezahlt.

Wer etwas billig kaufen will, beſuche zuerſt das durch ſeine große Billigkeit und freundliche Bedienung allbekannte

Kaufhaus l. Ranges von r Halle a. d e 809 99

I Damen-Schuhe,DamenKnopfſtiefeln von 4 Mark an,

DamenZeugſchuhe von 2,00 Mark an.

Auf Herren und Knabengarderobe 10

e et Gothaer Feleherſtſeringen auf Gegenſeite
Sonntag, d. 11. Februar, (Septuageſimä).

„Jm Jahre 1821 errichtet.Es predigen:
c 2Dom. Vorm. 10 Uhr: Diakonus Nach dem Rechnnugsabſchluß der Bank für das Jahr 1905 b beträgt derzur Verteilung rn nde Ueberſchuß:Wuttke. Vorm. 11 Uhr: Kinder

7 sachm. 5 Uhr: Prediger Perſchmann. 75Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther. 25 Prozent
Jm Anſchl. Beichte u. Abendmahl. Anm.
n Nachm. 5 Uhr: Diakonus

Mder eingezahlte: 1 Prämien.
ne

Schollmeyer. Vorm. 11 Uhr Die Mitglieder empfangen ihren Ue berſchi z Anteil beim nächſten
Kindergottesdienſt. Ablauf der Verſicherung oder des V rſicherungsjahres durch Anrechnung
Abends 8 Uhr: Jünglings-Verein.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr Kandidat
Delius. Vorm. 11 Uhr: Kinder-
gottesdienſt.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Superinten-
dent a. D. Rönneke. Geſammelt wird
eine Kollekte für den oſtdeutſchen Jüng-

auf die neue Prämie, in den im 8 11 der Satzung ves eichneten Ausnahme
fällen aber var durch die un terzeichn teten Agenturen

Oskar Steckner, i. Fa. C. A. Steckner in Merſeburg,
P. Temme, Rentner u. Magiſtrats Aſſeſſor a. D. in Mücheln,
C. II. Hülsse., Kaufmann in Lauchſtädt,
R. Gregor. Lehrer in Lützen,lingsbund. Z. r hMax Hüthig, i. Fa. F. E. Hüthig in Schkenditz. (272

Abends 8 Uhr Jungfrauen-Verein.Seffnerſtr. 6 a Licht-, Elektr., Sool-, Nachweislich gute ErS Kräuter-, Fichteu-, Helios- Bad folge. Rheumatismus, S
Volksbibliothek u. Leſehalle geöffnet s Zed nadel-, Lohtanin- und Gicht, Jſchias,

Sonntag, von 11--12 Uhr vorm., von Wannenbäder. Jnfluenza, Nervenſchwäche, 2
3—7 Uhr nachm. c Lichiteſtra ne n Mafſfagen, Magen- gi Blaſenleiden, Schlafe Z S

r zackungen rc. (2155 loſigkeit, Erkältungen c. 2Katholiſcher Gottesdienſt. Sonntags
vormittags: 7 Uhr: Beichte. 8 Uhr:
Frühmeſſe. 10 Uhr Pfarramt mit
Predigt. Nachmittags 2 Uhr: Chriſten-
lehre oder Andacht. Sonnabends und an
den Vorabenden der Feiertage 5 Uhr
nachm. Beichtgelegenheit.

Dom-Männerverein.
Montag, den 12. Februar, abds.

8 Uhr im „Kyffhäuſer“: (259 Z. Wiant:
Blicke in das innere Leben desv S maKatholizismus zirka Bichem,

nach 9 22dem Roman: „Katholiſche S Riüisterun,Studenten“ von Friedewalt. r n(Ref.: Superintendent Bithorn.) (umgelegt), öffentlich gegen Bar-

Stadt Theater in Halle.
Sonnabend, 10. a abends 7Uhr, Beamtenk, giltig: Richard i.

X J(vonKyjjhäuser.
Sonntag

Anſtich von Oettlerſchem

BOoCKMXCI
hervorragender Qualität.

e
Dienſtag, den 13. Februar er.,

vorm. 11 Uhr, ſollen im S
dorfer Holze (30 00 m von der S S traße,

tation Scheipli

t: Sonnabend und

Gäſte ſind willkommen. n n r S Sonntag früh: Speckkuchen.
Kirchlicher Regen im h Sammelp atz: Hochachtungsvoll

eſtauration Schmerdorf. 268) E. schmidt.
Halle a. S.Höteil Wettiner Hof

Magdeburgerstr. 5, Bahnnähe.

Männerverein der Altenhurg. Schlag.
Dienſtag, den 13. d. Mts., abds.

8 Uhr in der „Herberge zur Heimat“:
1. Ueber „Karnevaltreiben a. Rhein“,
2. Ju Sachen des Volksbundes.

Ref.: Paſtor Delius.

Kyffhäuſer.
Meine Kegelbahn iſt Montag

abends noch zu beſetzen.

Versammlungsräume, Pestsäle.
Diners, Soupers in all. Preislagen.

Aussohank renommiert, Biere

h 06Se W
S er g et J i

S

S

S

S

ßeichskrone.
Mittwoch, d. !4. Februar,

abends 8 Uhr
Ausserordent-

liche Soirée
der welt berühmten

Jraumtänerin

lelne.
Wiederholt ausgezeichnet durch

den Beſuch allerhöchſter und
höchſter Herrſchaften.

Veberalt
ausverkautte Häuser. S

G. ößte Bewunderung und Aner-
kennung ſeit. Publikum u. Preſſe. S

Preise der Plätze: e
Jm Vorverkauf bei Herrn

Frahnert (Jnh. Meißner) Cig.-
Geſch.: Sperrſitz! „75 M., I. Platz

1,25 M. 2. Platz 80 Pf., Bal-
kon 50 Pf. Abendkaſſe 60 Pf.,
1 M., 1,50 M., 2 M. ((245
Alles Nähere ſ. Plakate u. Zettel.

e Renten- m

ſoll ein Kapital von 760000
auf Ackergüter in guter Gegend
der Provinz Sachſen zu billigem
Zinsfuß auf längere Jahre ausge-
liehen werden. Größere Poſten
werden bevorzugt. Meldungen zu

richten an (41D. I. poſtlagernd, Naumburg a. S.

Joh. Jajszycex,
Schuhmachermſtr. Fernſpr. 1996.

Spezialität:

Fuſzbekleidung
für Fußleidende nach anatomiſchen
Grnundſätzeu. Beſte Erfolge.

Halle a. S., (75verl. Krukenbergſtr. 13.

2 Wonhnungen, Chriſtianenſtr.
1, parterre, und Weißze Mauer 21,
Manſarde, vermieten, a. 400 M.
und zum 1. April beziehbar; b. 18
M. zum 1. Juli beziehbar. Zu er
fragen gr. Ritterſtr. 17, parterre.

von 150--200 MorgenGut wird zu kaufen geſucht.

Gute Gebäude.
Off. mit Grundſtücks

reinertrag an Mäder, Halle a. S.,
270) Merſeburgerſtraße 60.

Militär-
Leiſtungsfähige Eſſig Fabrit

Thüringens ſucht für Merſeburg,
Weißenfels, Naumburg u. Um
gegend geeigneten tüchtigen

Vertreter
bei hoher Proviſion. Off. unter

Reklamations Formulare
(angefertigt nach Vorſchrift des Kgl.
Landrats-Amts) ſind vorrätig in derGäſte ſind willkommen Hochachtend Bes. Emil Kraft. langj. Portier im O. 1261 an Haaſenſtein &Vogler,275) Der Vorſtand. 269) B. Schmidt. Grand Hotel Bode. (1856 A. G., Halle a. S. (276 KreisblattDruckerei.

Für die Redaktion verantwortlich: Rudolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.
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